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Deutſcher Reichstag
Berlin, 0. November. Am Kegierungstiſch ReichsarbeitsDr. Brauns, Reichsfinanzminiſter Dr. Reinhold,

r Dr. Curtius. Präſident Loebe eröffnet
um 83 Uhr.v Auf er Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Beratung

der nicht erledigten Anträge zur Erwerbsloſen
ſütſorge. Präſident Loebe teilt mit, daß ein kommu
niſtiſches Mißtrauensvotum gegen die ReichsregierungDr. c eingegangen iſt: „Die Reichsregierung Dr. Marx be
iſt nicht das Vertrauen des Reichstags,“

Ferner liegt folgendes Mißtrauensvotum, von Gräfe
(Göll) vor: „Die Reichsregierung beſitzt infolge ihrer Haltung
zu den Beſchlüſſen des Reichstages in der Erwerbsloſenfrage

das Vertrauen des Reichstages.“ Auf Wunſch der Antrag
werden beide Mißtrauensanträge mit der Beratung der

enanträge verbunden.
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns gibt namens der Reichs

regierung folgende Erklärung ab:
„Die Reichsregierung iſt nach der geſtrigen Reichstagsſitzung

zuſammengetreten, um ihr weiteres Vorgehen in den
nden Fragen der Erwerbsloſenfürſorge zu beraten. Be-

ür die Stellungnahme der Reichsregierung waren fol
Geſichtspunkte: Nach den Beſtimmungen der Verordnung

die Erwerbsloſenfürſorge iſt die rer berechtigt
ind berufen, die nötigen Anordnungen über die Anpaſſung der
Unterſtützungsſätze an die wechſelnden wirtſchaftlichen Erforder
uiſe zu veranlaſſen. Die Reichsregierung pflegt bei ſolchen Ver
waltungs ahmen den Reichsrat zu hören. Sie hat bis
ſer auch mit dem Reichstag, oder wenigſtens mit dem Sozial

Ausſchuß des Reichstages vor wichtigen Aenderungene einge in der Erwerbsloſenfürſorge ſtets Fühlung
Das iſt auch diesmal geſchehen. Vom Sozialpolitiſchen

ß wurde größter Wert darauf J. daß die neuen Unter
teſt noch in dieſer Woche in Kraft treten. Dasi hat un heſterw in ſeiner Mehrheit ſi

eine Erhöhung der Sätze um 80 bzw. 20
chen. Es zeigt ſich aber ganz klar, daß es ſich zum Teil um

taktiſche Abſtimmung gehandelt hat, und daß die Mehr-
tatſächlich eine ſolche Erhöhung nicht wollte. Deshalb hat

die Reichsregierung entſchloſſen, an ihren Vorlagen, die
Einklang mit den Anträgen der Regierungsparteien und den

veſchlüſſen der Ausſchüſſe ſtehen, feſtzuhalten. Nur ſo war
ein Jnkrafttreten der höheren Unterſtützungsſätze noch in dieſer
Voche zu ſichern.

Die ReichsratsAusſchüſſe haben heute morgen der Regierungs
wy zugeſtimmt. Darauf iſt die Anordnung heute
mittag von mir vollzogen worden. ört, hört!
r Sie bringt neben der Erhöhung der Unterſtützungsſätzeum 15 Prozent für die Alleinſtehenden und 10 Prozent t die
nicht Alleinſtehenden eine Erweiterung bezüglich der Kinder

e Die neuen Laſten werden vom Reiche getragen. Darüber
wird die Reichsregierung folgende Aufgaben teils See

W im Verordnungswege, löſen: Sie wird einen etz
irf vorlegen, demzufolge die Bezüge aus der Wochen

hilfe und Wochenfürſorge nicht auf, die Erwerbsloſen
unterſtützung angerechnet werden. Weiter ſollen die Anwart-
ſ auf die Penſionen der Sozialverſicherung ſichergeſtellt

n. Ferner ſoll die Fürſorge für die Ausgeſteuerten in
einer Kriſenfürſorge geregelt werden. Dieſer

hat ſchon heute die der Reichs ratsaus
e gefunden und wird am Donnerstag im ReichsratPlenum
chiedet werden. Ferner wird eine gleichmäßige, und ent
mmende Handhabung der ſicherwerden. Ebenfalls wird durch Verordnung verhütet

werden, daß Arbeitsſtellen mit fortlaufender, voller Arbeitstätig-
keit auf dem Wege der Pflichtarbeit beſetzt werden. Endlich
wird die Reichsregierung die berufliche der Erwerbs-
loſen und mit verſtärkten Mitteln fördern und dabei
auch die Jugendlichen einbeziehen, die Unterſtützung no

Anſpruch haben. Der olt zum Schluß, daauch auf dem Gebiet der produktiven Erwerbelofenfarſorge alles

Mögliche getan werde, um Arbeit zu v Die Regierung
hält an ihrer bisherigen ſogialpolitiſchen eſt und

after Beifall bei

nunmehr im Namen der

iniſter wider

werde daraus die Konſequengen giehen. (Leb
den Regierungsparteien.)

Abg. Schol z (D. V. P.) beantra
Regierungsparteien Vertagung der erbsloſenfrage, da durch

ung der Regierung eine völlig neue Sachlage ge
n ſe

MüllerFranken (S. P. D.) widerſpricht dieſem An
und kündigt an, daß ſeine Partei beantragen werde, daßdie ierungsverordnung geändert und ſtatt 15 Prozent, 80 Pro

zent rt werden.
Abg. Rödel (Komm.) erklärt, der 9. November ſeider Doeteieg der deutſchen Republik und der deutſchen
e. (Stürmiſche Heiterkeit und Händeklatſchen bei denDeutſchnationalen. Der Redner verbeſſert ſich, er habe Demo

kratie gen wollen. Erneute Heiterkeit.) Der Vertagungsantrag
wird mit den Stimmen der Sozialdemokraten, Kommuniſten,
Deutſchnationalen und Völkiſchen abgelehnt.

Abg. Smolgz (D. V. P.) erklärt dann im Namen der Re
parteien, daß dieſe ſich an der weiteren Beratung dieſes

nicht beteiligen werden. Sie überlaſſen die Ver-
Koalition, die ür die eventuell gefaßten Beſchlüſſe der neuen

ſich anſcheinend auf tiefer, ſachlicher Uebereinſtim-
de an roße Heiterkeit bei den Regierungsparteien.)
Die ogialdemokratiſchen zur Erwerbsloſenvorlage werden
dann angenommen. Für das kommuniſtiſche Miß-

e e e eee e e 6.n 6Die Mehrheitskriſe im Reichstag

n Wilhelm II. Jr angeblich alles

ſollte man am Geburtstag der Republik nicht vergeſſen.
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trauensvotum gegen Dr. Brauns ſtimmen nur die
Antragſteller. Die Deutſchnationalen enthalten ſich, die
anderen Parteien ſtimmen dagegen. Ueber das völkiſche Miß
trauensvotum wird am Mittwoch abgeſtimmt.

Es folgt dann die erſte Beratung des 800-Millionen Aus
zahlungsetats, die vom Reichsminiſter Dr. Reinhold eingeleitet
wird. Der Miniſter hebt hervor, daß es ſich bei dieſem Nachtrags
etat um lauter zwangsmäßige Ausgaben handele. Wenn wir
unſeren ſozialen und nationalen Pflichten nachkommen wollen. Jndieſem Jahr ſei auch das geſunde Prinzip zum Durchbruch ge

kommen, daß nur diejenigen Landesparlamente eine r der
Ausgaben beſchließen können, die zugleich für Deckung dieſer Mehr
ausgaben zu ſorgen in der Lage ſind. Der Miniſter ſchildert dann
die bekannten Abmachungen mit dem Reparationsagenten, durch
die eine weſentliche Verbeſſerung der Liquidität der Reichshaupt
kaſſe erreicht worden ſei. Der Miniſter weiſt darauf hin, mit
den, dem Baumarkt zur Verfügung geſtellten 200 Millionen Mark,etwa 40 000 kleine Wohnngebaufen mit 5000 M. 2. Hypothek finan

ziert und etwa 120 000 Bauarbeiter mit etwa 70 M. monatlicher Er
werbsloſenunterſtützung aus der Fürſorge herausgenommen werden
könnten, wodurch insgeſamt etwa 84 Millionen an unterſtützender
Erwerbsloſenfürſorge erſpart, würden. Der Miniſter ſtellt feſt, daß
die deutſchen Finanzen zwar außerordentlich ſchwierig und ange
ſpannt ſeien, daß man aber doch eine abſolut ſichere und ſolide

finanzwirtſchaft aufrechterhalten habe. Wollen wir die Erwerbs
oſennot beſeitigen, dann brauchen wir eine geſunde Finanz und

Wirtſchaftspolitik, gute Handelsverträge und ein gutes Einver-
nehmen mit dem Auslande Beifall bei den Regierungsparteien.)

Abg. Sänger (S. P. D.) begründet den von den Sozial
demokraten eingebrachten Geſetzentwurf, wonach den Mitgliedern
der ehemals regierenden Fürſtenfamilien der Aufenthalt im
Reichsgebiet verboten werden ſoll, wenn andernfalls das
Wohl der Republik gefährdet wird. Dem ehemaligen Kaiſer
Wilhelm II. ſoll das Betreten des Reichsgebiets unterſagt werden,
falls er feindliche Unternehmungen gegen das Reich oder Preußen
richtet, ſoll Preußen das Recht haben, das ihm im Vergleich zu
erkannte Vermögen zu entziehen. Der Redner übt ſcharfe Kritik

wußt und gekonnt habe.
Abg. von Dind einer Wildau (Dnil) hält eine ngch

malige Beratung der Frage der Fürſtenabfindung für unmöglich,
nachdem der Reichstag dieſe Angelegenheit im Sommer nicht zu
erledigen vermochte. Von einer Achtung vor ihrer großen Ver
r habe man in der Rede des Vorredners nichts gemerkt.

le ehemaligen Fürſten hätten dieſelben ſtaatsbürgerlichen Rechte
wie alle anderen Staatsbürger. Bedauerlich ſei die Entlaſſung
des Generaloberſten von Seeckt. Wir bedauern es tief, daß der
Reichswehrminiſter durch ſeine Starrheit dieſe Entlaſſung herbei-
geführt hat. Unſer Vertrauen zum Wehrminiſter iſt dadurch
weitgehend erſchüttert worden. Wir erwarten von dem neuen
Chef der Heeresleitung, dem hochverdienten General Heye, daß er
im gleichen Sinne wie ſein Vorgänger arbeiten und daß er ſich
dabei nicht ſtören laſſen wird durch parteipolitiſche Quertreibereien.
Jn der deutſchen Oeffentlichkeit wird jetzt ein wohlorganiſierter
Feldzug gegen unſere Reichswehr geführt. Auf einen Zuruf er
klärt der Redner: „Wir haben gegenüber dem törichten Gerede von
unſerer verantwortungsloſen Oppoſition erklärt, daß wir ſederzeit
bereit ſind, die Verantwortung für das zu tragen, was wir vor
ſchlagen.“ Die übrigen Parteien haben aus unſerer Bereitwillig-
keitserklärung keine Konſequenzen gezogen. Die Miettelparteien
mögen ſehen, wie ſie ein Mindeſtmaß von Uebereinſtimmung
finden zwiſchen der Theorie und Praxis dieſes Parlamentarismus.
Von uns dürfen ſie aber nicht verlangen, daß wir dazu beitragen
ſollen, den Riß der mitten durch unſer innerpolitiſches Leben geht,
zu verkleiſtern oder zu verſchleiern. Wir fordern weiter die un
bedingte Sicherung eines berufsfreudigen Berufsbeamtentums.
Man braucht die Landsberger Angeklagten nicht zu decken, aber
man ſollte doch etwas Verſtändnis haben für die Tragik die
ſer jungen Menſchen, denen das Kriegsende alle Hoffnungen zer
ſchlug. Ebert, Noske und Scheidemann haben dieſe Leute ge
rufen, damit ſie die junge Republik gegen den Bolſchewismus
ſchützten. Dieſe Offiziere haben damals den Staat gerettet. Das

(Leb
hafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) Die Jugend muß wieder
auf den richtigen Weg geführt werden, durch Wiederherſtellung des
chriſtlichen Charakters unſerer Jugenderziehung. Ein Kommuniſt
nannte verſentlich den 9. November den Geburtstag der Dema
gogie. Kinder und Narren ſprechen die Wahrheit. (Wutausbruch
bei den Kommuniſten: Flegell) Am 9. November wurde nicht die
wahre Freiheit geboren. Wir brauchen das Freiheitsgefühl, von
dem das Volk im Auguſt 1914 beſeelt wurde. Unſer Ziel muß
ſein, ein wahrhaft freies Volk im freien Vaterlande zu ſein.
(Lebhafter Beifall rechts.)

Darauf werden die Beratungen abgebrochen.
etat wird dem Ausſchuß überwieſen. Das Haus vertagt ſich auf
Mittwoch 8 Uhr. Abſtimmung über die Mißtrauensvoten
der Kommuniſten und der Völkiſchen gegen die Reichs
regierung. Ferner Fortſetzung der innerpolitiſchen Ausſprache.
Schluß gegen 7 Uhr.

Der Nachtrags-

Die Reichsratsausſchüſſe ſtimmen der Regierungsverrd
nung über die Erwerbsloſenfürſorge zu

Berlin, 9. Nov. Die zuſtändigen Ausſchüſſe des Reichsrates
ſtimmten der Regierungsverordnung über die 10- bzw. 15pro-
zentige Erhöhung der Erwerbsloſenfürſorge zu. Damit erhält die
Verordnung bindende Kraft, ohne daß ſie noch einmal im
Plenum des Reichsrates und Reichstages behandelt zu werden
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braucht. Die Reichsratsausſchüſſe ſtimmten ferner dem von der
Regierung eingebvrachten Geſetzentwurf über die Kriſenfürſorge
für die Ausgeſteuerten zu, jedoch wird dieſer Geſetzentwurf noch
dem Reichsrat und dem Reichstag zur Beſchlußfaſſung zugeleitet
werden.

Die Mißtrauensanträge
(Von unſerer Berliner Schriftleitung,.)

Berlin, 9. Nov. Gegen das Kabinett Marzx liefen bisher aus
Anlaß de mit dem Erlaß der Erwerbsloſenverordnung bekun
deten Mißachtung des Reichstages zwei Mißtrauensanträge ein,
ein unmotivierter der Kommuniſten und ein ausdrücklich begrün
deter Antrag der Völkiſchen. Aus den Erklärungen des Abg.
Müller-Franken in der heutigen Sitzung geht hervor, daß die
Sozialdemokraten umfallen und für keines der beiden Miß-
trauensvoten ſtimmen werden. Damit trägt die r
Taktik, den agitatoriſchen Charakter des ſozialdemokratiſchen Er
werbsloſenantrages zu enthüllen, einen neuen Erfolg davon, und
es ſcheint nunmehr keineswegs notwendig, daß die m
nalen ſich an einem der beiden Mißtrauensanträge beteiligen.
Anders wäre die Frage, wenn die Sogialdemokratie aus Furcht
vor ihrer Wählerſchaft und um ihr unehrliches Spiel e rake
verſchleiern, wenigſtens noch einen Zweifel daran aſſen
daß ſie trotz der autokratiſchen Handlung der ger das
Kabinett Marx auch weiterhin ſtützt. Dann hätte für die Deutſch
nationalen in Konſequengz ihrer Linie der beſtanden, ſei
es das völkiſche oder ſei es das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum
mitzumachen. Man hört vielfach in deutſchnationalen Kreiſen die
an ſich durchaus richtige Neinung, daß die Deutſchnationalen trotz
des Umfalles der Sozialdemokratie die Mißtrauensanträge unter

ſtützen ſollte. tEin taktiſcher Wert würde darin nicht liegen und es würde
höchſtens der Weg verlegt, bei nächſter Gelegenheit das Reichs
kabinett erneut vor die Entſcheidung nach rechts oder links zu
ſtellen. Dieſe Entſcheidung muß einmal kommen und läßt ſich an
geſichts der vordrängenden innerpolitiſchen Probleme, die mit der
Sozialdemokratie nicht zu löſen ſind, nicht mehr auf die lange Bank
ſchieben. Der deutſchnationale Abgeordnete von LindeinerWildau
hat heute bei der allgemeinen innerpolitiſchen Ausſprache im An
ſchluß an die Rede Reinholds zum 800-Millionen Nachtragsetat er
neut die Bereitſchaft der Deutſchnationalen zu einer fruchtbaren
und r Mitarbeit feſtgeſtellt und keinen Zweifel daran

e daß hie len entſchloſſen ſind, eine Klärung
der ehrheits e den Fall ten DasKabinett Marx und die Parteien der Mitte tragen die Verant
wortung dafür, wenn durch das von ihnen befolgte Syſtem für die
Wirtſchaftspolitik Folgen entſtehen, die heute noch unabſehbar ſind.

Lindſay überreicht Hindenburg ſein
Beglaubigungsſchreiben

Berlin, 9. November. Der Reichspräſident empfing heute den
neuernannten großbritanniſchen Botſchafter
Sir Ronald Lindſah zur Entgegennahme ſeines Be-
glaubigungsſchreibens. An dem Empfang nahmen auch der
Reichsminiſter des Auswärtigen Dr. Streſemann und der
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Dr. von Schubert teil.
Der Botſchafter hielt eine Anſprache in der er u. a. aus
führte: Er ſei glücklich, daß er ſeine Obliegenheiten in dem
gegenwärtigen verheißungsvollen Augenblick übernehme, wo die
herzlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Großbritannien
eine friedliche und fruchtbare Zuſammenarbeit zwiſchen beiden
Ländern verhießen. Mit der Unterzeichnung der Verträge von
Locarno und mit dem Eintritt Deutſchlands in die Brüder
ſchaft der Nationen eröffne ſich ein neuer Abſchnitt der inter
nationalen Geſchichte, und man dürfe einer Zeit ununterbrochener
Verſöhnung und ſtetig zunehmender Sicherheit entgegenſehen.
Er werde ſein Beſtreben ſein, die Politik des Friedens und der
Verſöhnung zu fördern. Er betrachte es als beſondere Ehre, als
Nachfolger ſeines hervorragenden Vorgängers auserſehen zu ſein.
Er hoffe, daß die nie mangelnde Gefälligkeit und der gute Wille
der deutſchen Regierung und des deutſchen Volkes, die Lord
d'Abernon zugute gekommen ſeien, auch auf ihn übertragen
werde.

Der Reichspräſident erwiderte darauf etwa folgendes
Er bitte den BVotſchafter. der Dolmetſh ſeines aufrichtigen
Dankes für die freundlichen Wünſche zu ſein, die der König von
Englan für das Gedeihen Deutſchlands in ſeinem Handſchreiben
ausgeſprochen habe und dem König zu verſichern, daß er dieſe
Wünſche aufrichtig erwidere. Aus den Worten des Votſchafters
entnehme er mit großer Genugtuung daß dieſer ſein Amt in
demſelben Geiſte vertrauensvollen Zuſammenarbeitens führen
wolle wie ſein Amtsvorgänger, an deſſen erfolgreiches Wirken
und deſſen hervorragende Perſönlichkeit das deutſche Volk ſich ſtets
gern erinnern werde. Die große Aufgabe die der Löſung immer
noch harre, ſei der Wiederaufbau und die dauernde Sicherung
des Friedens Europas. Auch er hoffe, daß die Verträge von
Locarno und Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund Etappen
auf dem Wege zu dieſem Ziele ſein möchten. Er hoffe, daß
alle Mächte auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete verſtänd-
nisvoll zuſammenarbeiten würden, geleitet von dem Geiſte des
Entgegenkommens und der Rückſichtnahme auf die Erforderniſſe
des nationalen und wirtſchaftlichen Lebens der einzelnen Völker.
Der Botſchafter werde bei ihm und der Reichsregierung ſtets jede
Unterſtützung zur Förderung ſeiner Wiſſium finden. Jm Namen
des Deutſchen Reiches heiße er ihn herzlich willkommen.

An die Rede des Reichspräſidenten ſchloß ſich eine Unter
haltung an, in deren Verlauf der Botſchafter dem Reichs
präſidenten einige Mitglieder der Botſchaft vorſtellte.

Amerika und die Leipziger Meſſe 1927
NewYork, 9. Nov. Nach Zeitungsmeldungen iſt für die

nächſte Leipziger Meſſe ein ſtarker amerikaniſcher Beſ er
warten. Bereits jetzt kündigten viele Amerikaner die an,
im März nach Deutſchland abzureiſen.



Bayerns Proteſt gegen den Finanzausgleich
Dr. Krausneck und Dr. Held über den

Finanzausgleich
München, 9. Nov. Heute vormittag trat der bayeriſche Land

tag nach viermonatiger Pauſe wieder zuſammen. Es nahm
Finanzminiſter Krausneck das Wort um die vorläufige Nicht
vorlegung des Staatshaushaltes zu begründen. Der Miniſter er
klärte, das Reich habe im Jahre 19265 bis 1926 einen Ueberſchuß
von rund 200 Millionen erzielt und könne auch für 1926 bis 1927
hoffen, ohne Fehlbetrag durchzukommen. Dagegen habe Bayern
bereits 1925 mit einem Fehlbetrag von 25 bis 30 Mil
lionen abgeſchloſſen, im Jahre 1926 aber mit einem

ſolchen von 60 Millionen zu rechnen. Die bayriſche Regierung ſei
bisher nicht in der Lage geweſen, den Beamten die Verbeſſerung
in den Beförderungsverhältniſſen zuteil werden zu laſſen, die das
Reich ſeinen Beamten gewährt habe. Die verhängnis
volle Entwicklung auf finanziellem Gebiet
könne nicht durch den Hinweis auf die Notwendigkeit einer Ver
einfachung der Staatsverwaltung in den Ländern entkräftet
werden, denn die Verwaltungsreform könne für die nächſte Zeit
nicht eine fühlbare, finanzielle Entlaſtung zur Folge hahen.
Es müſſe eine grundſätzüiche Aenderung des be
ſtehenden Shſtems verlangt werden, die auf der einen
Seite eine klare Scheidung der Aufgaben und Zuſtändigkeiten, auf
der anderen Seite eine klare Scheidung der Steuerquellen herbei-
führe und den Ländern die Erhaltung ihrer Exiſtenz ſichere.

Angeſichts der kataſtrophalen Auswirkungen des letzten
Finanzausgleiches für eine Reihe von Ländern, erſcheine es ganz
gusgeſchloſſen, mit der bisherigen Regelung auch nur ein weiteres
Jahr ſich abzufinden. Der große Fehlbetrag im baheriſchen
Haushalt, der ſich für 1927/28 ergeben werde, mache der Re
gierung die Aufſtellung des Etats überhaupt unmöglich. Bei
dieſer Sachlage ſei der Entwurf des Reiches, der ſich nur als un
verbindlicher Referentenentwurf kennzeichne, unannehmbar
und undiskutierbar.

Würde dieſer Entwutf Geſetz werden, ſo würde ſich der Fehl
betrag des bayriſchen Haushaltes um weitere 32 Milklio-
nen erhöhen. Die Bahriſche Regierung werde einen offiziellen
Entwurf der Reichsregierung, wenn er die Beſeitigung der jetzt be

Sechs Monate Gefängnis wegen Vorgehens gegen das
Republikſchutzgeſetz

Berlin, 9. November. Das erweiterte Schöffengericht Char
lottenburg verurteilte heute den früheren deutſchvölkiſchen ord
neten Fahrenhorſt wegen Vergehens gegen das Republikſchutz
geſetz zu 6 Monaten Gefängnis unter Ablehnung der Bewährungs-
a Fahrenhorſt ſoll nach der Anklage in Charlottenburger Ver
ammlungen vor den Groß- Berliner Stadtverordnetenwahlen

vorigen Jahres auf Grund der Berichte der überwachenden Krimi-
nalbeamten unter deutlicher Bezugnahme auf Braun und
Severing von den „Obergenoſſen und Verbrechern von 1918“
von den „pPolizeiſpitzeln der Verbrecherregierung Severing“ ge
ſprochen und ſich ferner abfällig über die Regierung der „Farben
Schwarzrot-Kinderdr geäußert haben. Fahrenhorſt beſtritt,
ſich im Sinne der Anklage geäußert zu haben. Jn der Urteils
begründung wurde darauf hingewieſen, daß Fahrenhorſt wegen
ähnlicher Vergehen zweimal vorbeſtraft ſei, daß aber die damals
ausgeſprochenen Geldſtrafen amneſtiert worden ſeien.

Die Arbeitgeberverbände beim
Reichskanzler

Berlin, 9. November. Heute um el Uhr fand auf Wunſch
der Arbeitgeberverbände eine Ausſprache beim Reichskanzler ſtatt,
die ſich mit dem Arbeitszeitgeſetz beſchäftigte. Von Seiten der
Regierung waren noch anweſend: der Reichsarbeitsminiſter, der
Reichswirtſchaftsminiſter, der Reichspoſtminiſter, der Reichsver
kehrsminiſter und der Reichsernährungsminiſter. Ferner nahmen
daran teil: Vertreter des Großhandels und des Eingzelhandels, des
W dex deutſchen Jnduſtrie, unter ihnen die Geheim
räte Duisberg und Caſtl, vom Arbeitgeberverband von Vorſig ſo
wie Vertreter der Landwirtſchaft.

Keine Demarche der deutſchen Regierung in der
Abrüſtungsfrage

Berlin, 9. November. Der „Matin“ behauptete, daß eine
offigielle Demarche der Reichsregierung in der Abrüſtungsfrage
in Paris, London und Rom unmittelbar bevorſtehe. Von zu
ſtändiger Stelle wird dazu erklärt, daß zunächſt mit der Jnter
alliierten Militärkontrollkommiſſion und mit den anderen Jn
ſtanzen über die Reſtpunkte verhandelt wird. Es
liege kein Anlaß vor, dieſe Verhandlungen auf diplomatiſchem
Wege zu unterſtützen.

Das rofe Semacſt
12 Roman von E. Kießling-Valentin.
„Sie mahen ſich nichts aus Frauen forſchte der Student

mit der naiven Neugierde der Jugend, indem er das letzte Reſt
chen Sandwich, das er von der Platte des Garkochs genommen
hatte, im Munde verſchwinden ließ.

Beneke zögerte. „Sie ſind mir eigentlich immer unbequem
geweſen, und ich fand, daß ſie den Aufwand nicht lohnen.“

Er fuhr ſich mit der Hand einige Male über die Stirne und
lenkte das Geſpräch in eine andere Bahn.

„Zwei Drittel der Gäſte ſind verwandt untereinander, ſagten
Sie vorhin

„Ja, es iſt furchtbar!“ meinte Paleske komiſch kläglich.„Scheinbar ſtehen t alle gut, aber jeder hat doch an dem anderen

etwas zu tadeln und zu kritiſieren. Man ſteht unter eine
dauernden Kontrolle und Vormundſchaft und iſt nie Herr ſeiner
Handlungen. Am meiſten hat ja Konſtantia darunter zu leiden,
da ſie ſich den Teufel um das Urteil der lieben Mitmenſſhen
kümmert und ihren eigenen Weg geht. Eine Ausnahme bildet
auch meine Großmutter Chriſtine Paleske.“

„Sie iſt heute nicht hier?“
„Nein. Sie iſt ſehr alt. Wenn auch noch fabelhaft rüſtig,

hält ſie ſich doch von en n fern. Jn ihr iſt die alte
Kultur verkörpert, die den Verkehr mit ihr zu einem Genuß
macht, auch für ſolche Menſchen. Sie iſt die beſte und einzige
Freundin meiner Couſine, wie Konſtantia ſelbſt ſagt. Die
mutter von Chriſtine Paleske lebte zu Goethes Zeiten in Weimar.
Jhre Salons waren berühmt, da ſich in ihnen „die beſten Köpfe“
verſammelten. Sie ſoll ſich der Chriſtiane Vulpius ſehr vor
urteilslos angenommen haben, als Goethe dieſe zu ſeiner Frau
machte. Mein Vater allerdings „ſteht“ nicht mit ſeiner Mutter.
Alle glauben, daß er ihr die uld an einer unglücklihen Herrat
meiner Schweſter nachträgt, aber ich perſönlich meine, daß ein
anderer Grund vorliegt.

Da vermuten Sie ganz richtig.“
t ſagte Paleske dollkommen überraſcht.

n

Der ll einer Glocke unterbrach das Geſpräch. Sie läutete
S und behaglich und der Ruf: „Die Bierglocke“ wurde von

Stimmen aufgenommen und weitergegeben.
Daniel Reymann ſtand plötzlich vor Beneke.

„Kennen

ſtehenden Garantien enthalten ſollte, als verfaſſungswidrig mit
allen Mitteln und mit allem Nachdruck bekämpfen. Der Schwer
punkt der ſtaatlichen Aufgaben die das Leben des Volkes berührten,
liege bei den Ländern. Unmöglich könnten die Reparationen auf
Koſten dieſer Lebensg.ifgabe geleiſtet werden. Für die Folgen der
Reviſion des ionsplanes ſei es verhängnisvoll, wenn für die
Erfüllungsmöglichkeit nur der Haushalt des Reiches ausſchlag-
gebend war.

Nach dem Finanzminiſter Dr. Krausneck ſprach im bayriſchen
Landtag Miniſterpräſident Dr. Held, der u. a. ausführte: Ein
ſchematiſcher Finanzausgleich ſei eine Unmöglichkeit. Der jetzige
Finanzausgleich ſei kein Ausgleich mehr, ſondern eine Verge-
waltigung des Einzelſtaates. Wenn man überhaupt
zu einer ruhigen Entwicklung in Deutſchland kommen wolle, dann
holte er eine baldige Aenderung des jetzigen Shſtems des Finanz-
ausgleichs für abſolut notwendig. Die Länder müßten nicht nur
die Möglichkeit haben, eigene Steuerquellen auszuſetzen, ſie
müßten auch eine eigene Verwaltung und Geſetzgebung wieder be
kommen. Die Löſung der Frage des Finanzausgleichs entſcheide
über Leben und Tod der Länder. Es ſei damit ein neues, großes,
innerpolitiſches Problem aufgerollt worden, das dahin gehe, daß
man entweder eine Umgruppierung der einzelnen Länder zu er-
reichen ſuche, oder daß man auf einen Zentralismus losſteuere,
der die einzelnen Staaten zu Provinzen des Reiches machen wolle.
Die ganze Konſtrution der Weimarer Verfaſſung über das Ver-hältnis zwiſchen Staat und Reich, ſei ungeſebrich und auf
die Dauer unhaltbar,

Der bayriſche Standpunkt ſei der, je ſtärker die einzelnen
Glieder in ihrer Eigenſtagtlichkeit beſtänden, um ſo ſtärker könne
s das Reich entfalten. Bayern befinde ſich in dieſem Kampfe

großer Gefahr. Es werde ſich dabei unter keinen Umſtänden
g einer Provinz herabdrücken laſſen. Bei gutem, ehrlichen

illen laſſe ſich ein Finanzausgleich ermöglichen, der gerecht ſei,
der das Reich, aber auch die Länder leben laſſe. Die bayriſche
Staatsregierung ſei einig in der Ueberzeugung der Gefahr, die
in der Entwi Finanzausgleiches liege und ent
ſchloſſen, den Kampf mit aller Energie bis zur
äußerſten Konſequengtzz zu führen. Sie vertraue und
hoffe auf die Einſicht bei allen verantwortlichen Staatsmännern
und entariern.

Auf der Spur eines furchtbaren Verbrechens

Berlin, 9. November. Ein gräßlicher Fund wurde am
Montag nachmittag nut einem Treppenpodeſt des Hauſes
E. jaſſer Straße 29 im Norden Berlins gemacht. Ein brauner
Pappkaſten wurde an einem TreppenBeleuchtungskörper hängend

in dem ſich der abgeſchnittene Kopf eines Mannes
befand. Es muß angenommen werden, daß der Verbrecher nicht
im Hauſe zu ſuchen iſt, ſondern ſich in das Haus begeben hat,
lediglich, um ſich des Kartons zu entledigen.

Was koſtet ein Verbrechen
Unter Zugrundelegung der Reichskriminalſtatiſtik wird der

direkte alljährliche Schaden, der in Deutſchland durch Verbrechen an
gerichtet wird, auf 16 Milliarden Goldmark berechnet.
Welche Aufwendungen durch die Verurteilung eines einzigen Ver
brechers entſtehen, möge an einem praktiſchen Beiſpiel erläutert
werden.

Angenommen, ein Familienvater mit zwei Kindern wird wegen
Diebſtahl zu 116 Jahren Gefängnis verurteilt Strafvollzugskoſten,
Unterſtützung der Frau und der Kinder während der Strafzeit, Er-
werbsloſenunterſtützung, die ſich heutzutage meiſt als notwendig
herausſtellen wird, bei einer angenommenen Erwerbsloſigkeit von
drei Monaten, Aufwendungen für die Polizeiorgane, das Dienſt-
perſonal uſw. ergeben zuſammen rund 2500 Mark Koſten für den
öffentlichen Haushalt.

Dabei iſt noch gar nicht in Betracht gezogen, welche Schädigungen
durch das Verbrechen ſelbſt hervorgerufen werden. Das Leiferder
Eiſenbahnattentat koſtet zum Beiſpiel ſchon allein Unſummen.,

Eine lehrreiche Statiſtik
Die „Tägliche Rundſchau“ berechnet die Zahlen der für Kranke

zur Verfügung ſtehenden Betten in Deutſchland auf 830 000 in
9000 Krankenanſtalten. Dadurch wird es jedem Deutſchen ermög
licht, im Jahre durchſchnittlich etwa 5 Tage im Krankenhauſe zu
zubringen. Andererſeits gibt es in Deutſchland insgeſamt nur
2170 Hektar Freiflächen für Spiel, Sport und Turnen. Nach Mei-
nung der Fachleute im Städtebau genügt ein Spielplatz von einem
Hektar für 4000 Menſchen, um wöchentlich 8 Stunden Leibes
übungen zu treiben. Die vorhandenen Plätze reichen alſo nur für

Die Männer maßen ſich mit einem merkwürdigen, Paleske
unerklärlichen Blick.

Rehmann gab dem Doktor im Vorübergehen einen Zettel,
auf dem in altdeutſchen Schriftzeichen niedergeſhrieben war, da
der Staroſt Beneke die Hausherrin zu Tiſch führen möge. Tiſ
und Zimmer waren eingezeichnet.

„Nun können Sie doch unmöglich weggehen?“ flüſterte
Paleske.

„Allerdings ſagte Beneke etwas verärgert. „Uebrigens
was iſt das: Die Bierglocke

„Ein kleiner Scherz von Daniel: Am Artushof gab die Bier
glocke früher das Zeichen, daß die Bürger ſich zum Trunk und
zur geſelligen Vereinigung einfinden durften.

Die gleiche Glocke läutete auch zur Heimkehr. Nur die Aelter
leute und diejenigen, denen dieſe wieder beſondere Erlaubnis er-
teilten, durften länger bleiben.“

Der Doktor begab ſich auf den Weg, um ſeine Dame zu
ſuchen. Auch Paleske entfernte ſich.

Als Beneke unter den neugierigen und intereſſierten Blicken
der Gäſte er war der einzige Fremde in dieſem Kreiſe und
hatte ſich noch niemandem vorſtellen laſſen, dem Zimmer zu
ſchritt, in dem er Konſtantia verlaſſen hatte, kam ſie ihm bereits
am Arme des Dominikaners entgegen.

Während ſie ihren PlatzSchweigend bot er ihr den Arme.
ſuchten, ſprachen ſie beide kein Wort.

Jn dem großen und kleinen Speiſegal, die nebeneinander
lagen, waren zwei lange Tafeln aufgeſtellt, deren ſchneeweißes,
mit Klöppeleinſätzen vielfach durchbrochenes Damaſtleinen den
unermeßlichen Reichtum des Reymannſchen Tafelgeſchirrs und
Silberſchatzes trug.

„Mein Mann hat die runden Tiſche heute verbannt, an denen
wir ſonſt eſſen,“ ſagte Konſtantig Reymonn, als Doktor Beneke
ihr den Stuhl anſchob, auf dem ſie ſich niederließ. „Die Tiſche der
damaligen Zeit mußten auch dieſe gleiche Breite haben. „So
breit, daß eine ganze Hochzeits geſellſchaft darauf tanzen konnte,“
ſteht in den Chroniken. Dieſe großen Tafeln ſind vielleicht ſtil
voller, aber nicht ſo gemütlich wie die kleineren Tiſche.“

„Jhr Herr Gemahl ſcheint in ſeiner Art ein Künſtler zu ſein.
Es iſt auffallend, wie er bis in die kleinſten Einzelheiten den
Charakter jener Zeit, die Jhr heutiger Abend widerſpiegeln ſoll,
zu wahren und auszuarbeiten verſteht.“

Konſtantia ſchaute ihn an. Es ſchien, als wollten ihre ſchwar
zen Augen prüfen, ob er im Ernſt oder im Spott ſpräche.

„Ein Künſtler?“ wiederholte ſie und zog die Brauen zu-

ſammen. S

814 Millionen Deutſche Es iſt bezeichnend, daß danga
ſich jährlich 120 Stunden pflegen laſſen, aber
jährlich im Freien Leibesübungen treiben kann.
daß es bisher mit der Leibespflege in Deutſchland noch vie
jener „Ausartung“ gekommen iſt, von der häufig unter den e
druck lokaler Uebertreibungen berichtet wird.

Münchener Gktoberfeſtbilanz
Das Oktoberfeſt, jene großartige Kirmes, die alljährlicherſten Oktoberwochen auf der Münchener Deren det

anſtaltet wird, und vierzehn Tage dauert, iſt vorüber, ten.
um den Rechnungeahſchiugkommen nun die Statiſtiker,

machen und feſtzuſtellen, was an Gewaltigem geleiſtet worden zu
Und man muß geſtehen: was ſie errechnet haben, macht der t
gerühmten deutſchen Leiſtungsfähigkeit alle Ehre, wenn es ſich vie
auch weniger um Erzeugung als um Verbrauch handelt. Oder
etwa 1 165 000 Liter Bier, die in den vierzehn Feſttagen au de
„Wieſn“ getrunken worden ſind, nicht überwältigend? Der dug
war groß, aber auch mit dem Appetit ſcheint es nicht allzu
beſtellt geweſen zu ſein. Man erfährt ſo unter der Hand, daß ſt
die Feſtgenoſſen 16 000 Hühner, mit einem Koſenamen „Hendin
benamſt, ihr Leben laſſen mußten. Was aber die Würſtchen qm
geht, ſo wurden deren 200 000 Paar verzehrt. Wer will, mag tat.
rechnen, was auf den Tag entfällt. Die Statiſtiker haben heran
gefunden, daß alles in allem auf dem Oktoberfeſt 235 Miling
Goldmark ausgegeben worden ſind. Die deutſche Kaufkraft ſcheint
alſo wirklich neu erwacht zu ſein, und Optimiſten Oktoberſeh
leute können ja nur optimiſtiſch ſein werden das Feſt als Vin,
ſchaftsbarometer für die kommende Winterzeit gebührend zu werten
wiſſen.

Auf einer Eisſcholle gefangen
Der Eskimo Metog von Smith-Sund auf Grönland erzählt

in einer amerikaniſchen Zeitung folgendes abenteuerliche Erlehnt
Es war während einer Hungerzeit; Metoq und zwei anden

Eskimos waren mit ihren Hundeſchlitten auf dem Eis der Vaff
Bai, um Nahrung für die hungernden Frauen und Kinder
ſuchen, als ein ſtarker Wind losbrach und die großen Eisſhe
fortzutreiben begann. „Wir kennen dieſe ſchreckliche Geſaht
ſagte der Eskimo. Viele ſind ſchon ſo umgekommen. Wir wandte
um und ſtrebten mit aller Kraft zum Lande. Da mein
das ſchwächſte war, ſo kam ich zuletzt. Jn meinem Eifer ſah 4
nicht einen ſchwarzen Streifen, der ſich vor mir öffnete.
Hunde ſprangen hinüber; ich ſelbſt aber fiel rückwärts und bie
auf der Eisſcholle, die nach dem Meer zu ſchwamm. Da gab e
kein anderes Los als den Tod, wenn nicht der Allmächtige d
Wind änderte.

Das ſchlimmſte aber war, daß ich mich nicht allein auf de
Eisſcholle befand. Ein großer weißer Bär war hier mit mit
zuſammen r machte aber keine Anſtalt, mich anzugreifen
Ein kleiner Zufall rettete mein Leben. Jch fand, daß bei den
wilden Sprung ein Schneemeſſer von dem Schlitten gefallen war
damit baute ich mir eine Schneehütte, kroch hinein m
ſchützte mich vor dem ſchwerſten Sturm. Der Bär wurde hungrigr,
wie ich aus dem Jntereſſe ſah, das er an mir nahm. Jn den
ſchwachen Licht ſah ich, daß eine Robbe an einem Ende der Scholle
heraufkletterte. Es war ſehr kalt, aber ich legte mich in den
Schnee und kroch langſam dahin, indem ich eine andere Robbe
nachahmte; ſo konnte ich ſie mit dem Meſſer totſtechen. 95
fütterte zunächſt meinen Bären und dann mich ſelbſt. Infolge
deſſen ließ ſein Jntereſſe an mir nach und er ſchlief ein.

Einen Monat lang trieb Metoq auf dieſer Scholle, indem er
Robben tötete und den Bären und ſich fütterte. Jedesmal, wem
der Bär durch ſeinen Hunger bedrohlich wurde, glückte es ihn,
Nahrung zu finden. Schließlich machte er ſich eine Art Harpune,
deren Spitze das Meſſer war, und tötete den Bären, und ſchließl
änderte ſich der Wind, ſo daß er glücklich ans Land kam.

Schwerverbrecher ſprengen eine amerikaniſche
Radioſtation in die Luft

New York, 9. November. Die Radioſtation in der Nähe bot
Elizabeth im Staate New Jerſey iſt, wahrſcheinlich von Schwer
verbrechern, in die Luft geſprengt worden. Die Station hatte
vor kurzem die telephoniſche Mitteilung erhalten, daß ſich ein
Unglück ereignen würde, wenn ſie fortfahre, rn
beſhreibungen und and re Polizeinachrichten in ihrem Ru
dienſt aufzunehmen.

Tod eines 126-Jährigen
London, 8. November. Wie aus Croßgar (Jrland) gemeltet

wird, iſt dort William Smith, einer der älteſten Männer der Vell
im Alter von 126 Jahren geſtorben. Ver einigen Monaten noh
hatte der Greis das Rezept verraten, das ihn angeblich ſo lang
hat leben laſſen. Danach ſoll man nicht vor 60 Jahren heiraten
viel, aber nur einfache Gerichte eſſen, täglich ein wenig Alkohol zu
ſich nehmen, unbekleidet ſchlafen und ſich ſo wenig wie möglih

ärgern.

Aber ſie ging nicht weiter auf ſeine Anſicht ein und ſchob ihn
die auf altem Büttenpapier geſchriebene Speiſekarte hin.

Da gab es Paſtete mit „Brachvogel“Füllung, einem Reb
huhnragout zu dem ein Alikante in ſchöngeſchliffenen Gläſern
ſchon vor jedem Gedeck bereit ſtand. um „Langöhr“-Braten, der
den Haſen erraten ließ, wurde litauiſcher Met verſprochen, und
ſüße Leckereien wie Mandeltorte, Hohlkuchen, LimonenCreme und
Thorner Pfefferkuchen beſchloſſen die gaumenreizende Tabelle.

„Es läuft einem tatſächlich das Waſſer im Munde zuſam-
men meinte Beneke.

„Das Menu iſt eine kleine Mogelei,“ erklärte Konſtankia
lächelnd. „Der Text iſt alten Speiſezetteln entnommen.
Sie können unbeſorgt ſein, wir werden Sie nicht mit der Hälfte
der Gerichte beläſtigen.“

Nach ihrem Gefühl war manches an der Aufmachung dieſer
Feſte, die ihr Mann gab, voll zu ſtarker Renommiſterei mit deruralten Tradition, deren Wert r ſie gerade darin lag, daß man
nicht zuviel von ihr ſprach, ſondern mehr ſtillſchweigend naqh
ihr lebte.5 Deshalb hatte es ſie gewundert, daß der Doktor ihren Mann

als Künſtler bezeichnen mochte. Allerdings wußte ſie, daß er en„Blender“ war und eine beſtimmte Wiſchung in ſeinem Weſen

ſehr leicht zu Trugſchlüſſen verleiten konnte.
Beneke reichte die Karte ſeiner linken Nachbarin weiter.
„Ja, es gab eine Zeit, die das Verlangen nach Lebensgenth

infolge des immer mehr anwachſenden Reichtums in Danzig
im körperlichen Wohlleben kundgab,“ ſagte er nachdenkend. Ja
Eſſen und im Trinken liebte man es, weit über das Maß hinaus
zu gehen. Das war ſo um das 16. Jahrhundert herum, glaube
ich. Die Zubereitung der Speiſen hatte wohl nicht unſerem
ſchmack entſprochen. Man ſoll die Braten mit Jngwerpuder wen

Pfeffer, Senf, Muskat, Safran, Gewürznelken, Kapern i
dergleichen reichlich verwendet haben. Ich weiß, daß mir ſchon
Knabe ein Schauer den Rücken herunterlief, wenn ich von v
wichtigen Zutaten, die aus Zibeben, Anis, Kanarienzucker
lauter derartigen Seltſamkeiten beſtanden, las.“ vöh

„Wie kommt es, Herr Doktor wir laſſen ja wohl
rend der Tiſchzeit unſere Rollen fallen, nicht wahr? daß
in der Geſchichte Dangigs ſo beſchlagen ſind?“

„Viele meiner Vorfahren ſind hier geboren, gnädig
Ich ſelbſt kam in Lübeck zur Welt. Da ich eine politiſchelung in einer Zeitſchrift sgeben will Danzig ſteht ja ſehr
im Mittelpunkt des deutſchen Intereſſes mußte ich mich ein
mal wieder hier umſehen und verſchiedene verblaßte Erinnerungen
auffriſchen

(Fortſetzung folgt.
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De hungrige

In den

n un Amgebung
Halle, 10. November.

Unvorfichtig
einem Sonntag im Mai fuhr der Malermeiſter B. durch

An deburger Straße nach dem Riebeckplatz. Nach dem
e Marienſtraße verlangſamte er ſeine Geſchwindigkeit
re Ta paſſierte ihn eine Straßenbahn in derſelben

und benahm ihm, weil ſie ſchneller fuhr als das Auto,
ung lang die Ausſicht nach links. Kaum war ſie vorüber, ſo
Feit er ihr ein älterer Herr auf, der Kaufmann J., der nach

n Straßenſeite noch hinüber wollte.
allen Zeitungen von rechts und links, mit und ohne Bild,
der Staatsanwalt, „wird immer wieder darauf auj merk
aht, daß man nicht unmittelbar hinter einem Straßen

die Straße überkreuze.“ Wer es trotzdem uut, trägt
wachuld an den Folgen, die eintreten.eben auch in dieſem Falle nicht aus. J. ſtand

er vor dem Auto, ehe er geſehen werden konnte und ehe
Aer des Autos es war B. ſelbſt den langſam fahrenden

zum Halten bringen konnte. Der Kühler ſtieß J. an, riß
W und überfuhr ihn mit dem linken Vorderrade. Sogleich
r unter dem Wagen hervorgezogen und nach der Klinik

waren die Verletzungen ſo ſchwer, daß er bereits
en Tage verſtarb.en kam r dem Beſchluß, daß ein Verſchulden des

rers nicht nachzuweiſen iſt, daß vielmehr den Verunglück-
ſehſt die Schuld trifft. B. wurde deshalb freigeſprochen.

Programm der Kantgeſellſchaft
eſche Ortsgruppe der Kantgeſellſchaft läßt in dieſendie Witndigeng für das Winterſemeſter ausgehen. Die

ge die wie immer abends 8 Uhr im Hauptgebäude der
erſät ſtattfinden, gruppieren ſich diesmal um das für die
wart ſo brennende ſittliche und metaphyſiſche Problem. Das
metiv wird Prof. Arthur Liebert, Berlin, in ſeinem
ne am nächſten Sonnabend (18. November) anſchlagen. Das

a „Von der Kritik der reinen zur Kritik der praktiſchen
Dunſt bezeichnet die großze Wendung in Kants Philoſophie,
der ſittlichen und religiöſen Seite ihr Recht im geiſtigen

en ſicherte und ſchließlich in dem von Kant ſelbſt aufgeſtellten
der praktiſchen Vernunft ihren entſcheidenden Ausdruck

ſteht das von Prof. Paul
(10. Dezember) behandelte

na: „Vom Sinn der Religion“. Die mannigfachen Auswir-
wen, in denen dieſes Prinzip in der Gegenwart ſich äußert,
b Prof. Paul Menzer, Halle, am Mittwoch (19. Januar)

z „Die metaphyſiſche Bewegung der Gegenwart“ behandeln.
ich wird als ein Gebiet, in das philoſophiſchmetaphyſiſche
vblemſetzungen vielfach hineinwirken, noch die Kunſtwiſſen
et zur Darſtellung kommen. Am Freitag (11. Februar) wird
f. Paul Frankl, Halle, über „Die philoſophiſchen Rich
ngen in der Kunſtwiſſenſchaft“ ſprechen.

Phüloſophiſch Angeregte können ſich zur Mitgliedſchaft bei
dans Schade, Bismarckſtr. 8, oder vor den Vorträgen

nd im Univerſitätsgebäude anmelden. Auch Nichtmitglieder
hen zu den Vorträgen Zutritt.

Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten
Die HamburgAmerikaLinie zeigte geſtern zum erſten Male

ine Filmreiſe durch das Land jenſeits des Aklantiks, die der
pitän Breithaupt mit einführenden und erklärenden Worten
Jeitete. Es iſt etwas Vorzügliches mit dem Film geleiſtet
den: in kurzer Form gibt er einen ſo tiefen Eindruck in das

hen der Wirtſchaft, des Verkehrs und die Natuveigenarten der
S. A, daß er als Lehrfilm in allen deutſchen Schulen gezeigt

den müßte. Dieſe zweiſtündige Filmvorführung iſt beſſer ge
ignet, dem Schüler einen faßbaren Begriff des pulſierenden
bens dort drüben zu geben als zehn Geographieſtunden.
Von Hamburg aus geht die Fahrt der „Hamburg“ nach

aw-ork. Hier umbrandet das vaſende Element Verkehr den
euling. Ueberwältigt von der großzügigen Anlage der Wolken-
haher mit Höhen von 250 m dazwiſchen liegt die idylliſche
rinith Church mit einſamen Friedhof kommen wir in die

alStation, einen Bahnhof mit 126 Geleiſen in zwei Stock

rimu

In enger Beziehung damit

Linke, Jena, am Freitag

werken übereinander. Jm Gegenſatz hierzu das Potsdam Ameri
kas, der hiſtoriſche Boden amerikaniſcher Staatenentwicklung, das
ſtille vornehme Waſhington mit ſeinen Monumentalbauten!
Weiter führt uns der Pullman Car nach den Muſche Shoals,
dem Oppau Amerikas, mit Stickſtoff- und Salpetergewinnung
durch den Antrieb von Millionen Pferdeſtärken von Waſſerkraft.
Wir kommen in den Maisgürtel nördlich New-Orleans, einer
romaniſchanmutenden Stadt. Hier wird mit Geſchwadern von
Traktoren und Maſchinen gearbeitet ein laufendes Band,
projiziert und Maſchinen gearbeitet ein laufendes Band,
ſtreifen die Baumwollplantagen und die Fruchtgärten Kali-
forniens mit künſtlicher Berieſelung. Die Ernte der Apfelſinen
z. B. iſt genau ſo mechaniſiert wie etwa der Fordſche Automobil-
bau. Alligatoren und Straußenfarmen ſind Eigentümlichkeiten
Kaliforniens. Rieſige Oelfelder mit Tauſenden von Bohrtürmen
geben die Gigantik der in Menſchendienſt geſtellten Naturkräfte
wieder. Wie Alpenlandſchaften muten uns die Rocky Mountains
an. Gewaltigen Eindruck hinterlaſſen die Urwälder Oregons,
die in Ausmaßen abgerodet werden, denen wir kindhaft
gegenüberſtehen. Die Gebiete des Weizenbaues werden in groß
zügigſter Weiſe barbeitet mit Maſchinenmaſſen, die uns unmöglich
ſcheinen. Das tätigſte Leben pulſt in den Kohlen und Erzgebieten,
in den Zentren faſt ſagenhafter Jnduſtrieanhäufung. Der Film
führt uns durch die Schlachthöfe Chikagos, wo täglich 60 000 Stück
Vieh verarbeitet werden, durch die Naturſchönheiten des National-
parks und der Niagarafälle, und wir fühlen immer wieder, wie
vorteilhafte Naturgeſtaltung und glückliche Menſchenhand Werke er-
möglicht haben, die uns unfaßbar erſcheinen.

Es iſt unmöglich, auf Einzelheiten einzugehen. Der techniſch
vorbildliche Kulturfilm der Hapag verdient, von jedem, der
an modernem Leben Jntereſſe hat, der überhaupt im Leben ſteht,
geſehen zu werden. Wir können nur lernen und werden ent-
blößten Hauptes ſchauen, was Menſchenhand zu bilden vermag.

Aus Mitteldeutſchland
Der Ueberfall auf den argentiniſchen Militärattachee

in Magdeburg
Magdeburg, 9. November. Die argentiniſche Geſandtſchaft be

ſtätigt, daß ein Angehöriger ihres diplomatiſchen Korps am 4. No
vember in Magdeburg beraubt worden iſt. Es handelt ſich um den
Oberleutnant der Republik Argentinien, Jmbert, der ſich auf
Durchreiſe mit dem Ziel Berlin, in Magdeburg aufgehalten habe.
Eine Auskunft über die Miſſion, die Oberleutnant Jmbert nach
Magdeburg führte, lehnt die argentiniſche Geſandtſchaft ab, des
gleichen eine Mitteilung über die Art der Staatsverträge, um die
es ſich bei der Beraubung handelt. Der Polizeibericht meldet dazu:
Ein Ausländer, wie wir bereits kurz berichteten, erſtattete am
5. November bei der Kriminalpolizei die Anzeige, daß ihm während
eines Aufenthaltes in einem Schanklokal am 4. November gegen
10,80 Uhr in der Halberſtädter Straße vor dem Hauſe Nr. 22 aus
einem Perſonenkraftwagen ein brauner Lederkoffer mit folgendem
Jnhalt geſtohlen worden ſei: ein diplomatiſcher Reiſepaß, ein
Führerſchein mit Steuerkarte, je ein Buch deutſcher und ſpaniſcher
Sprache, ein Scheckbuch auf eine belgiſche Bank, eine Plombier
zange, ein Stempel mit den Buchſtoben „RA“ und Verträge einer
Regierung. Der Ausländer befand ſich auf der Fahrt von Belgien
nach Berlin. Von Jlſenburg ab iſt ein junger Mann, der ſich auf
Wanderſchaft befand, mit dem Anzeigeerſtattenden im Kraftwagen
mitgefahren, beide haben ſich etwa eine halbe Stunde in dem be-
treffenden Schanklokal aufgehalten. Während dieſer Zeit muß
der Diebſtahl ausgeführt ſein. Der Beſtohlene und ſein Begleiter
haben in der Nacht zum 5. November in einem hieſigen Lokal über-
nachtet und ſind am nächſten Tage nach Berlin weitergereiſt,

Attentat auf das Magdeburger Denkmal der 26er
Magdeburg, 8. November. Das Denkmal der 2ber wurde in

der vergangenen Nacht von ruchloſer Bubenhand beſchmutzt und
beſchädigt. Außerdem wurde die Umgebung des Denkmals in nicht
wiederzugebender Weiſe beſchmutzt.

Der Gberharz nach dem erſten Schnee
Nachdem der erſte Wintereinbruch im Harz wieder von lauem

Wetter abgelöſt iſt und in den Tälern der Schnee zum Schmelzen
kam, läßt ſich erſt der Schaden einigermaßen überſehen, den
Schnee und Eis an den Waldbeſtänden angerichtet haben. Es bietet
ſich ſtellenweiſe dem Harzwanderer ein geradezu troſtloſes Bild,
Baumrieſen ſind zu Zündhölzchen zerſplittert, Aeſte liegen wie

geſät umher, reihenweiſe ſind
geworfen.

Statiſtiſches von den Halberſtädter Würſtchen
SHalberſtadt, 9. November. Wieviel Halberſtädter Würſtchen

im Laufe eines Jahres hinausgehen, davon legt eine jetzt heraus
gekommene Statiſtik über die Schlachthoftätigkeit in unſerer Stadt
Zeugnis ab. Es ergibt ſich daraus, daß der Fleiſchverbrauch der
Stadt bisher noch nicht die Vorkriegshöhe erreicht hat, denn es
wurden verbraucht 1913 an Großvieh 7110, jetzt 5498, an Klein
vieh 6488 bzw. 6865, an Schweinen 14 667 bzw. 13 887.

Dagegen hat ſich herausgeſtellt, daß auf dem eigenen Schlacht
hof der Firma Heine u. Co. noch ein erheblicher Poſten mehr Vieh
geſchlachtet wird, als auf dem ſtädtiſchen. Das zeigt alſo, daß die
Firma Heine jährlich mehr Fleiſch verarbeitet als zur Ernährung
einer 50 000 Einwohner zählenden Stadt erforderlich iſt. Die Firma
Heine u. Co. iſt übrigens auf der Geſolei mit der Goldenen
Medaille ausgezeichnet worden.

Ein Rieſenprozeß gegen das Reichsbanner
SchwarzRot Gold

Haſſelfelde, 9. November Ein Rieſenprozeß, der einzig in derGeſchichte von Haſſelfelde verzeichnet ſteht, ans am 26 m vor

dem hieſigen Schwurgericht zur Verhandlung kommen. Angeklagt
ſind 14 Reichsbannerleute, welche beſchuldigt werden, Stahlhelmleute
überfallen, mißhandelt und Hausfriedensbruch begangen zu haben.
Vorausſichtlich wird dieſer Progeß, zu welchem 120 Zeugen geladen
ſind, 14 Tage dauern. Von der Verteidigung ſind nicht weniger
als 100 Entlaſtungszeugen beantragt worden. Ueber den Ausgang
werden wir ausführlich berichten.

Mord an einem Polizeibeamten
Eſperſtedt, 8. November. Heute mittag wurde der PolizeiBe

triebsaſſiſtent Neitzel aus Stedten, der beim Landwirt Schmidt,
hierſelbſt, eine WohnungsZwangseinquartierung vornehmen weollte,
und gegen die ſich Schmidt ſträubte, beim Weggang auf der Straße
hinterrücks von Schmidt mit deſſen Jagdgewehr erſchoſſen. Der Tod
trat ſofort ein. Neitzel iſt verheiratet und hinterläßt eine Frau
und 2 unmündige Kinder. Schmidt, der nach der Tat flüchtete,
wurde in der Nähe von Querfurt verhaftet.

Das Spiel mit dem Streichholz
Röſa, 9. November. Durch ein gewaltiges Feuer wurde die

Scheune der VorwerkZiegelei vollkommen vernichtet. Außer der
geſamten Getreideernte ſind verſchiedene landwirtſchaftliche Maſchi
nen ein Raub der Flammen geworden. Mit Streichhölzern ſpielende
Kinder ſind als Brandſtifter ermittelt worden.

Saalfeld, 8. November. (Erſt Schlafpulver, dann
an der Hundeleine aufgehängt.) An einem Gartenzaun
erhängte ſich hier mit einer Hundeleine nachts ein etwa 835 Jahre
alter Bürovorſteher aus Sonneberg. Nach dem Beſuch mehrerer
Gaſtwirtſchaften irrte er ſtundenlang in den Straßen der Stadt
umher und hat dann offenbar ein Schlafpulver, von dem ſich noch
Reſte bei der Leiche befanden, genommen und ſich, als er die Wir
kung verſpürte, die Hundeleine um den Hals gelegt. Der Beweg-
grund zu dem Freitod iſt noch unbekannt.

Heringen, 8. Nov. (Der dritte Selbſtmord in einer
Woche.) Durch Erhängen machte in der Nacht vom Freitag zum
Sonnabend der 65 Jahre alte Friedrich Heber von hier ſeinem
Leben ein Ende. Was den Mann in den Tod getrieben hat, iſt nicht
bekannt, da er keinerlei Aufzeichnungen hinterlaſſen hat. Es iſt
dies ſchon das dritte Menſchenleben, das binnen einer Woche auf
dieſe Art aus dem Leben ſchied.

Harzgerode, 9. November. (Denkmalsweihe Am
Sonntag fand hier die Weihe des Ehrenmals für die Gefallenen
ſtatt. Schöpfer und Erbauer des Denkmals iſt Mittelſchullehrer
Beſſer. Die Weiherede hielt Kirchenmuſikdirektor Hermann. Die
Bürgerſchaft und vaterländiſchen Vereinigungen aus der näheren
und weiteren Umgebung nahmen an der ſchlichten, würdevollen
Feier regſten Anteil.

j. Neuliendorf b. Mücheln, 9. November, (Brandunglück.)
Heute nachmikkag mußte die Feuerwehr alarmiert werden; im
Stallgebäude der Familie Baumert war ein Brand entſtanden,
der durch die herbeigeeilten Feuerwehren auf ſeinen Herd be
ſchränkt werden konnte. Jm Stall ſelbſt ſind die Schweine umge
kommen. Leider hat für die bedauernswerte Familie der Brand
aber noch eine ſchreckliche Folge gehabt. Jn der neben dem Stall
gebäude liegenden Küche wurde das 4jährige Töchterchen
erſt ickt aufgefunden. Die Brandurſache iſt vielleicht in Spielerei
der Kinder zu ſuchen,

ſtarke Stämme durcheinander

Die Siegerin
Skizze von Lisa Honroth-Loewe.

Der Wind ſang über den flachen Wieſen. Jrgendwo mußte
W erſte Labkraut erhlüht ſein. Maria hielt im Gehen inne,

um auf den Duft zu lauſchen. Jenſeits an der Hügelecke, in der
warm beſchützten Bodenſenke mußte es ſein. Jetzt war es ſchon zu
et gleich mußte der Tampfer kommen und die Abendpoſt, und

dann mußte man zum Gutshof hinüber, die friſchgemolkene Milch
eus dem Milchkeller holen. Aber nach dem Abendbrot gleich mußte
man mit Malte hinübergehen und ſehen, wie weit ſich die Wieſe
mit den duftenden gelben Fanfaren geſchmückt hatte. Denn all dies
war wie ein Feſt, das man nicht verſäumen durfte. Jede Stunde
her war geſegnet, Verbundenheit mit der Natur. Alles ſpiegelte
ſich doppelt ſchön in dieſem Stück Jnſelland, das man liebte, alles,
des Leben, ihre Liebe, ihr ganzes Sein. Aber plötzlich war es,
als ob breit und ſchwarz ein Schatten über Land und Sonne und
Herz fiel Und dabei ſtand der Sonnenball groß und ſtrahlend wie
zuvor und nichts war verändert. Nichts, als daß ſie dort im
Shatten der Dorſſtraße Malte gehen ſah und neben ihm Anita.
Se gingen ſchnell die Zwei, als ob ſie in einer beſtimmten Zeit ein
iel erreichen müßten. Und ſchon nahm die Wegbiegung ſie hinweg.

Naria ſtand ſtill. Doch dies war ein anderes Stilleſein
wie rorhin das Verharren des Glückes. Dies war ein Stillehalten
inter einer Laſt, die jäh über den Menſchen geworfen wird, die ſich
ſenkt, immer tiefer, immer ſchwerer. Oh, ſie liebte Malte viel zu
le um ihm nicht Verbundenheit zu gönnen auch mit anderen
Fenſchen. Anita war mit ihnen und dem Freundeskreis verflochten
ſeit manchem Jahr. Und wenn in Geſprächen mii der Freundin
alte zu neuen Gedanken. und Erkenniniſſen angeſbannt wurde,

die ſich dann in der Ruhe ſeiner Ehe, in der Ruhe von Marias frau-
en Geiſte zum Schöpferiſchen umformten. immer war alles

Freſen und Klarheit und die Sicherheit des Verbundenſeins,
Se Freundſchaft nur erhöht. nicht geſtört. Bis vor wenigen

Wann war es geweſen, daß Malte und Anita zum erſten
ale verſtummten, wenn man aus dem Hauſe zu ihnen heraus-
a in den blumenbunten Bauerngarten? Wann war dies Unbe

e Verhüllte in Anitas dunkle Augen gekommen, der ver
Eboſene, faſt feindliche Zug um ihren Mund? Wann in Maltes
Sümme jene Unruhe, die ich mühſam hinter zu lauter Fröhlichkeit
verbergen wollte

Sie wußte es nicht, es war wohl unmerklich gegangen, ſo wie
e Sommenhimmei plötzlich in die Fahlbeit des Gewittertages

daaleitet bis das Unwetter am Himmel ſteht, drohend, lauernd,
2 derſtummen machend in, der ſchweren Angſt der Erwartung.
n auch jeht, als ſie unbeweglich ſtand und wußte daß

alte nun längſt wieder daheim an ſeinem Schreibtiſch ſitzen
wie er es angeblich den ganzen Nachmittag hatte tun wollen.

m Wie lange ſie ſo geſtanden hatte, wußte ſie nicht. Sie wußteG daß ſie ſich ja nicht zu beeilen brauchte in der glücklichen Er

wartung auf Malte und ihr kleines Sommerheim. Jm Gegenteil.
ſie mußte warten, damit ſie ihn nicht etwa doch noch überraſchte,
oh, es war unmöglich, ſo vor ihn hinzutreten „Wie häßlich wird
alles Schweigen“, dachte Maria, indeſſen ſie mit unendlicher Mühe,
denn ihr Körper war wie tot, den Weg links einbog.

Die Fiſcherhütten braungeduckt zwiſchen Knicks und Holundecr
kamen heran, Mädchen mit hellgelben Harren und ſehr blauen
Augen in braunen Geſichtern gingen vorüber, ſie lachten unter den
großen weißen Leinenſchuten, hier und da ein Gruß, flachshaarige
Kinder quirlten ſommerſeelig vor den niedrigen Haustüren,
und nun der Hafen, Geruch von Teer und Fiſchen, Netze, die halb-
trocken glänzten und in denen wie Silberplättchen letzte Fiſch
ſchuppen ſtrählten. Weit ſtröhmte das Waſſer in die gebreitete
Bucht „wie immer, wie immer“, dachte Mariag, aber eine
Stunde, nein, ein einziger Augenblick hatte das Glück verwandelt
wie das Angeſicht des geliebten Landes.

Maria richtete ſich auf. Jn der weißen Helligkeit, die der reife
Mond ins Zimmer hineinwarf, lag ſchon ein leichtes Grau und
Roſenfarben, der Tag mochte nahe ſein. Draußen rief eine ver-
lorene Vogelſtimme in die zarte Helligkeit. Maria ſah aufſchreckend
aus einem ſchmerzhaften Traume: das Bett neben ihr war leer.
Jn einer furchtbaren Angſt, die ſich mit der des Traumes miſchte,
und in der ihr Herz flog wie ein geſcheuchtes Tier, ſtand ſie auf.
Sie ging durch das Zimmer, die Tür war nur angelehnt, da ſa
ſie: Jn ſeinem Zimmer ſtand Malte am Fenſter, ſeine Silhouette
hob ſich ſcharf und in einer ſchrecklichen Einſamkeit ab. Er ſtand
und ſah unbeweglich dort hinüber, wo Anitas Haus in der erſten
Dämmerung unbeſtimmt aufſchimmerte. Seine Schultern waren
erſchüttert von einem lautloſen Weinen.

Maria legte die Hand auf ihr Herz, ganz feſt. Man mußte
das zur Ruhe bringen, was ſich da drinnen aufbäumte und blutete,
man mußte es können. Und noch mehr mußte man können. Jn
dieſem Augenblick, wo ſie den geliebteſten Menſchen ſo ſah, zum
erſten Male ſo ſah, wußte ſie: An ihr war es, Kraft zu haben,
auch für den Geliebten mit. Den ganzen vergangenen Abend hatte
ſie geglaubt, es wäre ſchon Kraft genug zu ſchweigen über dies,
was Augen und Seele wußken. Aber ſie mußte noch mehr, ſie
mußte ſprechen können und dies war das Schwerſte. Aber es
gab keine Hilfe, ſie mußte für ihn da ſein, auch wenn es zum
erſten Male nun gegen ſie ſelbſt ging.

„Aber ich liebe dich, Mariag,“ entgegnete der Mann, und Liebe
weiß, es iſt wegen Anita“, und ſie legte ſchnell und ſanft ihre
Hand auf Maltes, „du brauchſt mir nichts zu ſagen.“

„Du mußt nicht erſchrecken“, ſagte ſie und ſtand neben ihm,
der ſein zerſtörtes, aufgeſcheuchtes Geſicht ihr zuwandte. „Jch
wie Qual war in den Worten, die faſt wie eine Frage klangen,
welche unbeantwortbar iſt.

„Jch weiß,“ ſagte wieder die Frau ſtill, „aber nun liebſt du
auch Anita.
ſcheidung muß ſein, wie Tag ſein muß und Klarheit und Sauber-

An dir iſt es, dich zu entſcheiden, Lieber, denn Ent

keit, wenn man leben ſoll. Du ſollſt nur wiſſen, ich werde dir nie
entgegen ſein.“

„Du könnteſt“ fragte der Mann, und er ſah Maria an, als ſähe
er ſie zum erſten Male, „aber wie, wie würdeſt du es tragen?“„Jch weiß es nicht,“ Maria ſchloß die Augen, denn dies war

unmöglich, das geliebte Geſicht jetzt zu ſehen, „ich weiß nur, daß
nichts ſo ſchlimm ſein kann, wie deinen Kummer zu fühlen. Ent
ſcheide dich nur, mein Lieber, und wenn es Anita ſein ſoll

„Wüßt' ich nur, ob es Anita ſein ſoll,“ rief der Mann leiden
ſchaftlich, „ich weiß nicht wie ich dich aufgeben ſoll oder ſie ich
habe noch nicht ſo weit gedacht, alles iſt ſchwer und verwirrend.“

„Das Verwirrte iſt das Schlimmſte, Malte. Wir werden
alles können. Ach, du mein geliebter Menſch, nichts iſt unmöglich,
was für dich getan werden muß.“ Und ſie umfaßte ſeine Schulter
mit einer ganz leiſen, zarten Bewegung. Aber ehe er noch die leiſe
Liebkoſung zu erwidern vermochte, hatte ſich Maria von ihm gelöſt
und war gegangen.

Maria ſtand am Fenſter ihres kleinen Manſardenzimmers.
Der Morgen legte ſeine blaufeuchten Schleier vom Meere her über
das weite Wieſenland. Drüben in den blühenden Holunderbüſchen
lag Anitas Haus in der Sonne. „Jetzt,“ dachte Maria, „jetzt iſt er
bei ihr; jetzt bauen ſie in Gedanken ihr Leben auf, das nicht mehr
meines iſt. Und ich, wie werde ich es können?“ Sie legte den
Kopf auf die gefalteten Hände und verharrte unbeweglich in einem
tödlichen Schmerz, der nicht einmal Tränen hatte, ſo grauſam war
er. Sie hörte nicht, daß Schritte über das Gras kamen, daß Malte
in der Tür ſtand. Erſt als er ſie anrief, richtete ſie ſich auf.
in ihrem Blick war die Hoffnungsloſigkeit einer Sterbenden. Aber
da war Malte ſchon bei ihr, nahe, ganz nahe, ſie fühlte ſeinen
Atem, ſeine Hände, ſeine ganze geliebte Nähe. „Maria“, ſagte er
leiſe und in einer tiefen Erſchütterung ſeines Herzens, „Maria,
hab' Geduld, nur ein wenig noch, alles wird gut werden, gut für
dich und mich.“

„Und Anita?“ Maria fragte es, aber die Stimme geborchte
nicht, und Malte mußte die Frage von ihren Lippen leſen.

„Anita?“ fragte er ernſt zurück. „Jch war bei ihr, und ich
glaubte, ſie wäre es, die ich wählen müßte. Aber da war etwas
Furchtbares als ich es ihr ſagte, da war es wie ein Triumph
in ihr, daß ſie geſiegt hatte; ihr Glück war hart, Marig, gedanken-
los, nicht ein Gefühl, nicht ein Schmerz gegenüber dem, was gzer
ſtört wurde. Kein Gedanke an dich, die mir unverändert teuer
war ſie dachte nur an ſich. Keine Frage, wie wird es mit dir,
wie werde ich es tragen. Nur ihr eigenes Ziel, nur ſie und ich, jä,
ich alaube, im Tiefſten nicht einmal ich. Nur ſiel Da brach
irgend etwas in mir zuſammen ſie hat keine Güte, keine Mütter
lichkeit Und iſt es nicht dies, was wir im Tiefſten ſuchen bei
euch? Hah Geduld, Mariag, alles wird werden, hab nur Geduld
und Liebe.“

Sie antwortete nicht. Aber indes ſie Maltens Kopf an ſich
zog, wie eine Mutter ihr geliebtes Kind an ſich zieht, ſtrömien
ihr zum erſten Male wieder Tränen des Glücks und der Erlöſung



Artern, 8. Nov. (40jähriges Dienſtjubiläum.) Sein
40jähriges Dienſtjubiläum konnte am vergangenen Freitag Ober
zollſekretär Gieſecke feiern.

Hettſtedt, 9. November. (Schwere Ausſchreitungen.)
Jn einem hieſigen Lokale kam es zu einem Streit, in deren Ver-
lauf ein Schupobeamter zwei Meſſerſtiche erhielt. Die beiden Täter
konnten jedoch feſtgenommen werden und werden ſich nun wegen
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu verantworten haben.

Welbsleben, 9. November. (Neuer Pfarrerx.) Am Sonn
tag fand in der hieſigen Kirche die Einführung und Ordination
des Pfarrers Hennig, bisher Mittelſchullehrer in Eilenburg,
durch Superintendent Boergen aus Ermsleben ſtatt, Pfarrer
Hennig iſt aus Poſen gebürtig.

Turnen Spiel und Sport
Jugend-Fuß- und Handball

Ueberraſchungen in der Juniorenklaſſe J und II. Beide Spitzen
reiter geſchen Der Sachſenmeiſter Spielvereinigung Leipzig

von Wacker geſchlagen.

Fußball.
Junioren.

ſichere Sieger dünkten ſich die Blauweißen imAls gar
Spiel

Wacker I. Jun, gegen 98 I. 2:3.
Die Wackeraner glaubten wahrſcheinlich, ihren 8:2-Sieg über die
Schwarzkragen wiederholen zu können und nahmen von Anfang an
das Spiel recht leicht. Die 98er enttäuſchten nach der angenehmen
Seite und führten Dank größerem Eifer ein wirklich anſprechendes
flottes Spiel vor und gaben ſo den Blauweißen mit 2:3 das
Nachſehen.

Nicht minder ſicher fühlten ſich die Leute von Paſſendorf.
Sie unterlagen im Spiel

Wacker II. Jun. gegen Halle 1910 I. 3:2.
Bisher führten die 1910er in ihrer Klaſſe ohne Punktverluſt und
waren als ſichere Meiſteranwärter anzuſprechen. Die Blauweißen
machten einen kleinen Strich durch die Rechnung und nahmen
ihnen die beiden Punkte ab. Der Sieg der Wackeraner war ver
dient, da die Mannſchaft die beſſeren Leiſtungen vorführte.

Sportfreunde I. gegen 96 I. wurde beim Stande von
1:0 r Sportfreunde nach 20 Min. von 96 abgebrochen.

oruſſiag I. gegen Ammendorf I. 6:2. Hoffentlich
wird die Boruſſenmannſchaft nunmehr beſtändig.

5571 I. gegen Schkeuditz I. 6:1.
portfreunde II. gegen Favorit II. 4:1. Die Abgabe

von Spielern aus der Favoritenmannſchaft macht ſich doch recht
bemerkbar. Boruſſia II. gegen Wacker III. 3:0. (Wacker
nur 9 Mann.) 99- M. I. gegen V. f. L. M. I. 1:8. Der Sieg
der V. f. L.er iſt höher ausgefallen als wir annahmen.

Braunsdorf I. gegen Preußen- Merſeburg I. 1:0.
Wider Erwarten konnten die eifrigen Braunsdorfer dem Spitzen
kandidaten Preußen einen Stein in den Weg legen und ihnen die
Punkte abknöpfen. Neumark I. gegen Kahyna I. 5:6.

Freya-Paſſendorf I. gegen Landsberg I. 8:2 (ein
unerwartetes Reſultat). Lettin I. gegen Olympia I. 1:1.

Wansleben I. gegen Dölau I. 9:0. Osmünde I.
gegen 99-M. II. (99 nicht angetreten). V. f. L. M. II gegen
96 II. 2:1.

Jugend.

Der Gaumeiſter der Jede Spielvereinigung
Leipzig I., mußte ſich von der „Provinz“ ganz gehörig hinein
legen laſſen. Wacker I. führten ein techniſch großes Spiel vor und
brachten durch ihr flaches Kombinationsſpiel die Pleiſeathener
völlig aus dem Konzept. Alle Anſtrengungen der Leipziger, den
Blauweißen eine Niederlage beizubringen, ſchlugen fehl, mit nicht
wenig als 7:1 mußten ſich die Gäſte geſchlagen bekennen.

6 I. gegen Sportfreunde I. 2:0. Die Blauweißen konn
ten gegen die erſatzgeſchwächten Veilchen einen beachtenswerten
Sieg erringen und führten das beſſere Spiel vor. 96 II. gegenWacker r 83:1. Neumark I. gegen 99- M. I. 8:1.
Beuna I. gegen Lauchſtädt I. (7) Wettin I. gegen
99- M. II. 5:0.

Knaben.

Ammendorf I. trennten ſich mit Boruſſia I. unent-
ſchieden 0:0. Schkeuditz J. gegen Wacker IV. 16:0.
Eintracht II. gegen Sportfreunde II. 2:2. (1)
Favorit g abgeſagt). Sportbrüder I. gegen

en Eintracht I. 3:3. 96 I. gegen Sport
n

AmmendorfII. gegen Wacker III. 3:0.

Jugend.

99 M. I. T 96 II. 2:2. 98 II. gegen Blauweiß I.
0:4. P. S. V. I. en Boruſſia I. 8:0. (1) P. S. V. II.

Poſt I. 5:1. Bennſtedt I. gegen Ammendorf I.
P. S. V. IV. gegen 96 III. 1:0.

Knaben.

98 I. gegen Boruſſia I. 2:2. (1). Mit dieſem Remis
ſind die Schwarzkragen nicht zufrieden, ſie legten Proteſt ein.
99 I. Verr 96 I. 0:6. 98 I. gegen Dölau I. 0:3. 98 IV.
gegen Dölau II. 4:0. P. S. V. II. gegen 98 V. 3:1.
P. S. V. III. gegen 98 III. 1:1.

Der Stand des Berliner Sechstagerennens
Nach Beendigung der Neutraliſation am Dienstag nachmittag

entſchließt ſich die Rennleitung des 17. Berliner Sechstagerennens,
das 14 Runden zurückliegende Paar Fricke-Verſchueren
aus dem Rennen zu nehmen. Mit einer Strafrunde mußten
die Franzoſen Wambſt-Jaquehay bedacht werden, da ſie
reglementswidrig trotz mehrfacher Aufforderung der Bahn eine
kurze Zeit fernblieben. ie Nachmittagswertung verlief ruhig,da ſich die Fahrer offenſichtlich für die in der Nacht zu erwarten

den den ſchonen.
r Stand des Rennens iſt: Wambſt-Jacquehay

68 Punkte (eine Runde zurück), Marcillac-Junge 145 Punkte (drei
Runden zurück), Tietz-Koch 125 Punkte, VanhayelAerts 95 Punkte
vier Runden zurück), Huſchke-Tonani 174 Punkte (ſieben Runden
zurück), Rieger-Knappe 288 Punkte, (elf Runden zurück), Gott
friedNebe Punkte, Horder-Horan 121 Punkte. Jn der
115. Stunde wurden insgeſamt 2 952,330 Kilometer zurückgelegt.

pferdeſport

Unſere Vorausſagen für 10. November:
Strausberg.

1. Alarid Vasko, 2. Flamberg Jrkutsk, 3. Stichelei
Moving, 4. Eulalia Ma Bertha, 5. Doktor Mabuſe Chronos,
6. Ei Heliotrop. Dortmund.

1. Eckſtein Tuckhühnchen, 2. Stall Lindenſtaedt Cea, 3. Pan
Robert Storm Cloud, 4. Jngo Ohne Sorge, 5. Jſelberg
Notung, 6. Hausfreund Marienburg, 7. Rondo Quarta.

SaintCloud.
1. Beg Meil La Nouba, 2. Stoll und Lazard Orleans,

3. Rapiat Carpette, 4. Don Courſan Aiglon, 5. La Pliva
Etall A. J. Le Heron, 6. Wonderful Stall Wittouck.

Handelsnachrichten
Ausſtellungsbilanz

Die Automobilausſtellung, die am Sonntag ihre
Pforten geſchloſſen hat, iſt, ſoweit es ſich bis jetzt überblicken
läßt, für die Ausſteller ein voller Erfolg geweſen. Nicht
nur der Maſſenbeſuch in den Ausſtellungshallen
am Kaiſerdamm iſt ein Beweis dafür, ſondern vor allem auch
die zahlreichen Verkaufsabſchlüſſe, die getätigt wur
den, ſowie die umfangreichen Beſtellungen, die gleich nach
der Eröffnung der Ausſtellung einſetzten und während des Ver
laufes noch an W zunahmen. Der Abſatz für die nächſt
jährige Produktion ſcheint ſomit geſichert, zumal, da auch nach
dem Auslande Wagen geliefert werden; gerade dieſe Aus
landsbeſtellungen ſind ein Zeichen dafür, daß es uns langſam ge
lingt, in bezug auf die Aulomobilinduſtrie den Weltmarkt wieder
zu gewinnen. Wie wir im Geſpräch mit einzelnen Ausſtellern
erfuhren, haben einzelne Fabriken die Produktion für die
nächſten Monate bereits ausverkauft.

Auch die Firmen für Brennſtoffe und Oele ſind, obwohl ſie
nur an Wiederverkäufer abgeben, mit dem Verkaufsgeſchäft
außerordentlich zufrieden. Großes Jntereſſe zeigte ſich für die
Ausſtellung von Zapfſäulen, die eine Firma koſtenlos zur Ver
fügung ſtellt, wenn der Brennſtoff nur von ihr bezogen wird. Die
Herſteller von Tankanlagen haben ihren Erwartungen entſprechend
weniger verkauft, dafür aber neue wichtige Beziehungen angeknüpft,
die ſich erſt ſpäter auswirken werden. Die Kugellagerfabriken haben
ebenfalls einen regeren Beſuch zu verzeichnen gehabt als im Vor
Fbre Sie glauben ihre Preiſe zum Teil bei fortſchreitender

rmaliſierung herabſetzen zu können, während andere Firmen
wiederum mit Rückſicht auf die Höhe der vorliegenden Aufträge
auch dann eine Preisreduktion nicht mehr für nötig erachten.

Die Ausſteller ſind ſomit, wie uns auch verſchiedentlich
ſelbſt geſagt wurde, über den Erfolg der diesjährigen Ausſtellung
außerordentlich zufrieden. Jn bezug auf die Auslands
konkurrenz ſind wir jetzt ſoweit, daß wir es mit ihr unbeſorgt
aufnehmen können; beſonders im Laſtwagenbau ſind wir dem
Auslande ſogar teilweiſe überlegen. Jntereſſant iſt, wie hierüber
einer der bekannteſten Auslandsfachkritiker, er Franzoſe Charles
Faroux, urteilt: „Jch hätte nie gedacht, welch außerordentlichen
Fortſchritt die deutſche Jnduſtrie im Laufe der letzten Zeit voll
führt hat; ſie ſteht abſolut auf internationalem Standard, den
Laſtwagenbau kann man vielleicht als den erſten der Welt bezeich
nen! Jn den Kreiſen gewiſſer Typen iſt das deutſche Automobil
uns Franzoſen ſogar über! Kein Zweifel, man hat in Deutſch
land außerordentlich gearbeitet und den Stillſtand der vergangenen
Jahre vollkommen überwunden, man hat mit Glück die alten Wege
verlaſſen und ſich in einer Weiſe moderniſiert, von der man im
Ausland, wo neue deutſche Wagen noch nicht zu ſehen ſind, keine
Ahnung hat!“

Von Firmen der Halleſchen Wrtſchaftsbezirkes iſt vor allem
die Gottfried Lindner A. G. zu erwähnen, die mit einer
ſehr umfangreichen Ausſtellung vertreten war, ebenſo die bekannte
Automobilfirma Otto Kühn, die vor allem die Opelwerke vertritt.
Ferner zeigte die Firma „Rekota“, ein Schweſterunternehmen
des Stiegler- Werkes zu Merbitz, ihren erſt kürzlich heraus
gebrachten, patentierten Wagen für ſtaubfreie Müllabfuhr (Verg!.
„Halleſche Zeitung“ Nr. 250 vom 23. Oktober 1926). Zu erwähnen
iſt ſchließlich noch die Deutſch-Amerikaniſche Petro-
leum-Geſellſchaft, die in Halle eine Vertretung hat; der
DapolinAusſtellungsſtand bot eine Fülle von allgemein intereſſie
rendem Anſchauungsmaterial.

Gußſtahlwerk Witten, Witten a. R. Wie bereits gemeldet,
plant die Geſellſchaft eine Herabſetzung des A.-K. im Ver-
hältnis von 2:1 von 10,4 Mill. Rm. auf 5,2 Mill. Rm. Die im
Zuſammenhang mit dieſer Sanierungsmaßnahme geplante Wie
dererhöhung des A.-K. auf 9,6 Mill. Rm. durch Ausgabe
von 4,4 Mill. Rm. Jnhaberaktien wird vorausſichtlich in der Form
erfolgen, daß ſämtliche neuen Aktien an die alten Aktionäre im
Verhältnis von 13:12 angeboten werden (o. H.-V. am 30. Nov.
1926).

Mülheimer BergwerksVerein in Mülheim-Ruhr. Jn der
H.-V. ſcheinen die KleinEnde November ſtattfindenden

aktionäre des Mülheimer Bergwerks-Vereins Oppoſition
treiben und gegen die bisher geübte Dividendenpolitik Stellung
nehmen zu wollen. Allerdings müſſe noch bezweifelt werden, ob
gerade das Ergebnis für das Geſchäftsjahr 1925 eine höhere
Dividende als 4 Prozent zuließe. Die Oppoſition
könne ſich daher nur das Ziel ſetzen, für die Folge eine Ver-
zinſung des Aktienkapitals anzuſtreben, die den Verhältniſſen
entſpräche. Aus dem Aufſichtsrat ſind Dr. Edmund Stinnes
und Auguſt Thyſſen durch Amtsniederlegung bzw. Tod aus-
eſchieden, ferner Dr. Wallmichrath wegen Ausſcheidens aus
r Firma Hugo Stinnes, Generaldirektor Hoffmann von den

Riebeck-Montanwerken, ſonach verbleiben nur noch Hugo
Stinnes jun., Amtsrichter Thomas (Firma Hugo Stinnes),
Bankdirektor van Meeteren und Bankdirektor Nathan
(Dresdner Bank). Es iſt zu erwarten, daß Herr Hugo Stinnes jun.
Vorſitzender des A.R. und an Stelle des verſtorbenen Auguſt
Thyſſen ein Mitglied der Familie Thhyſſen ſtellvertretender Vor-
ſitzender werden wird. Für Direktor Wallmichrath wird voraus-
ſichtlich Direktor Dr. Meher von der Firma Hugo Stinnes
gewählt werden.

Maſchinenfabrik Hiltmann u. Lorenz A.-G., Aue i. Sa. Ueber
die Höhe der bereits von uns gemeldeten geplanten A.-K.-Erhöhung
wird nunmehr mitgeteilt, daß die Verwaltung die Ausgabe von
400 000 Rm. Vorzugsaktien vorſchlägt, die den Aktionären zum
Bezuge angeboten werden ſollen. Für das Geſchäftsjahr 1925/26
gelangt eine Dividende von 8 Prozent (5 Prozent) auf das
1,4 Mill. Rm. betragende A.-K. zur Verteilung. Auch für das
laufende Jahr ſeit bei der zufriedenſtellenden Beſchäftigung ein
gutes Ergebnis zu erwarten (o. H.-V. am 29. November.

Werkzeugmaſchinenfabrik Gildemeiſter u. Co. A.-G., Viele
feld. Für das am 30. Juni 10926 abgelaufene Geſchäftsjahr ge
langt eine Dividende von 5 Prozent (wie im Vorjahre) zur
Verteilung (o. H.-V. am 10.

Schnellpreſſenfabrik A.G. Heidelberg, Heidelberg. Die bekannt-
lich zum Richard Kahn-Konzern gehörende Geſellſchaft, die
bis zur Beſtätigung des Zwangsvergleichs (Anfang Juni 1026)
unter Geſchäftsaufſicht ſtand, ſieht ſich nunmehr infolge
größerer Verluſte genötigt, Anzeige gemäß F 240
H. G. B. zu erſtatten. Jm Zuſammenhang hiermit wird die Her-
abſetzung des A.K. von 1 175 000 Rm. auf 851 000 Rm. vorge
ſchlagen. Der Kapitalzuſammenſchnitt ſoll in der Form erfolgen,
daß die der Geſellſchaft unentgeltlich angebotenen Aktien Lit. B
eingezogen und die Stammaktien im Verhältnis von 10:8 zu
ſammengelegt werden. Die zum 27. November 1926 an-
beraumte o. H.-V. ſoll gleichzeitig ihre Genehmigung zur Auf-
hebung des bisherigen Jntereſſengemeinſchaftsvertrages erteilen.

Allgemeine Elektrizitäts Geſellſchaft. Die National-City
Bankof NewHork hat ſich in ihrer Eigenſchaft als Truſtee im
Auguſt dieſes Jahres bereiterklärt, den Umtauſch eines erſten
Abſchnittes von amerikaniſchen Zertifikaten über A. E. G.Shares,
die auf Grund der von Seiten der Bondsbeſitzer ausgeübten
Optionen zur Ausgabe gelangt waren, in effektive Stammaktien
zu geſtatten. Wie uns aus New York gemeldet wird, iſt nunmehr
ein neuer Abſchnitt von amerikaniſchen Zertifikaten zum Umtauſch
in effektive Stücke freigegeben worden, nachdem von den fünf
vorgeſehenen AktienOptionen die erſten drei Opttonen ausgeübt
worden ſind.

gabe

Julius Berger Tiefbau A.-G., Berlin. Jn der
ſtattgefundenen Aufſichtsratsſitzung (Halbjahrs ilanz) x 4
geſtellt, daß das bisherige Ergebnis des laufenden Gef urd
den im Geſchäftsbericht für das Jahr 1925 zum a
brachten Erwartungen entſpricht. Die im usdrut
übernommenen Eiſenbahnbauten in der Türkei ſind
ſtellt. Die im gleichen Jahr übernommenen Arbeit t
Herſtellung des Teliu-Tunnels in Rumän
programmäßig verlaufen. Am 24. Oktober d. Js. hat e
ſchlag des Sohlſtollens ſtattgefunden. Der Tunnel wig
erſten Hälfte des Jahres 1928 fertiggeſtellt ſein. J
Arbeiten in Columbien iſt begonnen worden. 2
letzten Zeit ſind mehrere umfangreiche Au

wlnn r nungen wegen rnahme von größeren Arbeitenlande. Mit den zurzeit feſt übernommenen Arbeiten en

ſchaft bis in das Jahr 1928 hinein gut beſchä
Gebr. Roſenberg Holz A.G. Köln g. Rh. Die o b

nehmigte die Jahresrechnung für 1925 und beſchloß, zur
des Verluſtes von 244 891 Rm. den Reſervefond von 10000

t 2es ſchweben ausſhe

Jahre

und den Gewinnvortrag aus 1925 in Höhe von 33 561 n ſt
anzuziehen und den verbleibenden Verluſt mit 208 829 z
neue Rechnung vorzutragen. Neu in den Auffichiergt r
W. M. H. Venokt-Dampier, London, gewählt geſchäftsſ

Aufhebung der KaliſalpeterKonvention. Die zwi chends vo
J. G. Farbeninduſtrie A.G. und den weiterver e
Fabriken beſtehende Kaliſalpeter-Konvention
1. Januar 1927 aufgehoben worden. Ueber die Entſch
der betroffenen Fabriken (u. a. Byk-Guldenwerke,
iſt noch nichts bekannt. Die J. G. Farbeninduſtrie A.
nimmt zukünftig die Herſtellung und den Vertrieb von
ſalpeter in ihren eigenen Betrieb. Die chemiſche Fabrik v
wärder, vorm. Hell u. Stahmer A.G., Hamburg (Niche
Konzern) wird auch weiterhin Kaliſalpeter aus Chileſge
herſtellen.

Deutſch franzöſiſche Kaliverhandlungen. Die in Fr
am Sonnabend und Sonntag gepflogenen Verhandlungen zu
der deutſchen und franzöſiſchen Kaliindrig
werden in Paris fortgeſetzt. Die leitenden Führer der de
Kaliinduſtrie haben ſich zum endgültigen Abſchluß des
Vertrages und zur Abwechſelung der gegenſeitigen Unterſce
nach Paris begeben. Die Verhandlungen waren vorher unter
worden, weil eine Meinungsverſchiedenheit hinſichtlich
Quotierung entſtanden war. Es verlautet jedoch daß
auch fürderhin bei einer Quotierung von 70:30 verbleiben
weil ſich das Auslandsgeſchäft ſowohl auf franzöſiſcher
auf deutſcher Seite weſentlich gebeſſert hat.

--==J=»

AktienMalzfabrik Eisleben, Eisleben. Der am 26. Nohe
ſtattfindenden o. H.V. wird die Verteilung einer Dividende
4 Prozent vorgeſchlagen.

Trachenberger Zuckerſiederei in Trachenberg. Die a
genehmigte die Regularien. Nach Abſchreibung von 90619
wird der verbleibende Reingewinn von 5956 R. M. auf
Rechnung vorgetragen. Eine Dividende wird nicht aueg richteten f
ſchüttet (i. V. 4 Proz.). Die Geſellſchaft verfügt über nächſt nal
Bankguthaben von 192 713 R. M. Sonſtige Außenſtände her lehte R
137 831 R. M. Jn Wertpapieren und Beteiligungen ſind 130Reichsmark angelegt. Die Geſchäftsausſichten erſcheinen gün Sinn de

Handels und Verkehrsbank A.-G., Magdeburg. Das Un Durck
nehmen hat Geſchäftsaufſicht beantragt. Die Verbind ln
keiten belaufen ſich auf etwas über 200 000 Rm., wovon 400008
ungedeckt ſind. Auszahlung von Guthaben findet nicht ſtatt, je r
werden den jetzigen Gläubigern auf Antrag Vorſchüſſe in Geſ in et
von Darlehen ausgezahlt. Zwecks Uebernahme der geſa e
Aktiven und Paſſiven ſind mit einem auswärtigen In n
tut Verhandlungen angeknüpft worden. geſehen,

Die Geſchäftstätigkeit der brandenburgiſchen Sparkaſſen neue S
Kommunalbanken in den Monaten Juli Auguſt 1926. Nach erwähnte
Zweimonatsbilanzen per 31. Auguſt 1926 hat ſich der Spareinlax Jender
beſtand bei den brandenburgiſchen Sparkaſſen in den NMon treten zu
Juli Auguſt um über 10,5 Mill. Rm. auf rund 1038,5 Mill ſchwebe
erhöht. Die Zahl der Spareinlagen ſowie der Be ſhweig
auf Scheck, Giro- und Kontokorrentkonten betrugen am 31. M Wie

1926 insgeſammt 80,1 Mill. Rm. derma n
Die gegenſtandsloſe Erportkredit- ter t

verſicherung für die Landwirtſchaft än
Als aus dem Reichsernährungsminiſterium vor einiger Zeit Friede

kannt wurde, daß auch die Landwirtſchaft an der allgeme Dies
Exportkreditverſicherung des Riches beteiligt ſei land eine
daß auch bei der Ausfallgarantie für Geſchäfte mit Rußlan Reichsreg
ein Weg zur Hereinziehung der Landwirtſchaft gefunden wu Vorwürfe
wenngleich offiziell die Beteiligung der Landwirtſchaft Völkerbu
geſehen wäre, mußte man annehmen, daß dieſe Dinge tahſags inie
bereits ſpruchreich wären. Wie der DHD. jetzt meldet, hat ſich land wo
ausgeſtellt, daß die Beteiligung der Landwirtſchaft an den fügen mi
Reich garantierten Auslandsgeſchäften bisher gegenſt t
wenigſtens ſoweit das Ruſſengeſchäft in Betracht kommt. Völkerbu
handelt ſich hierbei bis heute noch um eine Art Kompetenjt ehen
zeilhen dem Reich und Preußen. Preußen wuünſcht, ten

eich der geſamte Anteil der von den Verſicherungsgeſellſe i Vö
nicht gedeckten Auslandsgarantie übernommen al m Pit
während das Reich auch den Ländern einen Teil der a m,
garantie zugedacht hat. Offenſichtlich hat Preußen wieder die wucchane
legenheit benutzt, um ſeine Forderung in der Frage des Finan lont s

ausgleichs vorzubringen. netwent;Tatſache iſt jedenfalls daß es ſo bisher unmöglich iſt, auh Wllerbe
Seiten der Landwirtſchaft ein lohnendes Exportgeſchäft dure ſie beträ
führen, obwohl weitgehendes Jntereſſe dafür beſteht. BVeſe Verfaſſu
eigenartig muß dieſe Verzögerung der Beteiligung der Land notwendiangeſichts der Tatſache wirken, daß das Hauptintereſſe Hontr

ortgeſchäft nach Rußland bei der oſt preußiſchen Lan Rhein
wirtſchaft beſteht, vor allem in Oſtpreußen, Schleſier dringend
Pommern. Was nützen der Landwirtſchaft ſchließlich all de M gehen d
örterungen über das „SofortProgramm“ für den Oſten hend bder anderen Seite die Wirtſchaftsintereſſen der oſtdeutſchen e ſich i
wirtſchaft als Nebenſache behandelt werden. Insbeſondere i reits Mi
Haltung Preußens unverſtändlich, da es ſich hier in erſter
um Sorgen der preußiſchen Landwirtſchaft handelt. Da die Die
wirtſchaft ſich bereits ſeit dem Beginn der Erörterungen übe Verl
ſtaatliche Exportbeförderung um ihre entſprechende Berückſich regierun
bemüht, ohne daß bisher ein irgendwie bemerkbares Eure dafterkekommen erfolgt iſt, kommt man von dem Eindruck nicht l etar
die Mitteilungen über die Beteiligung der Landwirtſchaft nur bie noch
Zweck der Beruhigung hatten. So viel, ja auch auf anderen den betei
dieten, von Hilfsmaßnahmen für die Landwirtſchaft geſprochen didlomet
ſo wenig iſt bisher leider praktiſch getan worden. Verſtänd

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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